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216 (Sbgar ©ÇaWutë: ®a§ ^anbdjen. — 91it§ Statut unb Kultur.

®ie Sage Hergingen. Manchmal îjiefj eg

lungern, aber bie Quneigung unb Siebe Her»
b.anb bie beiben immer inniger unb half ifmen
über bag ©cfemere feinfbeg. SBenn eg brausen
gar gu gatfiig tear, jo liefe ipanS fein Jpebeli git
§aufe. ®ann ging eë an ein ißuigen unb Steine»

machen, bafg tpauS feine früher fa Inüft unb um
freunblidf auSfebenbe Söube ïaum me|r Inieber»
erbarmte.

©ine ®ante fcfjenïte ipebeli ein marmeg
3iotfc|en, unb eineg ®ageS beïamen fie fogat
eine biete ®ecfe, fa bafe eg ficf) jefet beffer in her
$älie beg Qimmertïieng fcfelafen liefe.

ipanS mar giücfticEi unb fein tperg öffnete fid)
ber Siebe beg ®inbeg grofe unb toeit. ©r, ber
geitlebeng, aufeer in feiner frü|eften ^ugenb
niemanben geljabt, beu er lieb Ifaben formte,
fdjenfte ficfi nun böllig biefem tpebeli, bag er mie

fein eigeneg itinb betrachtete.
©o Herging ber lange raube ÏBinter fcfenel»

1er, alg er eg fidj gebadjt. ®ie erften Storboten
beg g-rüfelingg gucften aug bern halbgefrorenen
Stöben. ®er manne jjföfen liefe ben ©cfmee
fcfemelgen. Sin fdjonen ©onnenfonntagen gingen
fie gufammen ffragieren, nach bem Qürichfeorn,
ober gar in ben fcfjönen SelHoirfiarf. ^ebeli

freute ficfe eineg jeben Sölümleing, bag neugierig
(fcrborgrufte, unb £ang befann fid) auf einmal
alter, längftbergeffener Märchen aug ber ®in=
bergeit, bie er fiebeli ergälflte, bafe itjre bunfeln
Singen aufleuchteten.

©S ift gtoübling getoorben. ^ebeli gelft
jefet gur ©cbule. ©r feat bag ®inb nach langem
Sägern felbft angemelbet, beim eg ift ihm
fdjmcr gemprben, mieber allein feinem ^aufier»
feanbrnerf nachgeben gu müffen. SIber eg mufete
fein, motlte er nicht mit ben S3el)örben in Son»
flibt geraten.

^peute ift er befonberg ftolg. ©r bat foebert
ben Sericht erhalten, bafe feinem ©efudj auf
Slbofetion beg Hermaiften ^ebeli Maurer rticfetg
im SBege ftefee.

SOtit neuer tpoffnung fc^reitet er bafein. ©r
meife nicht, ob eg immer langen mirb, glnei gu
ernähren, naclfbein er eg lefeten Sßinter faum
Hermacht, fid) felber gu erhalten. SIber bann
beult er an bag meicfee, Inarme tpcinbcfeen Hon
ba'malg, bag ifen gerettet. Unb er fagt ficf), bafe

es nicht Hon ungefähr fo gefommen ift unb bafe
eg Inolfl eine SSorfefeung geben mufe, bie für
beibe meiterforgen mirb.

2Ius fRoïur uttb Äulfur.
©ht unausrottbarer Irrtum im iöolf ift eg,

bafe Siere ofene ©Itern aug toten Stoffen ent»

ftefeen. ®iefer ©lattbe ift ja an fidj Herftänb»
tief): man fielt, bafe in Herinefenben Stoffen
ober im Safe Maben ime Hon felbft entftefeen;
man bebend aber nicht, bafe fie aug mingig»
Keinen ©iern entftanben fein bönnten. Siefen»
berg Hon aüerhanb Ungegiefer mie Säufen ufm.
bleiben bie Seitte babei, bafe fie aug ©chmufe
entftünben. Unb babei ift bie ©rïenntnig Hon
bem ©egenteil bocC) fcfeion faft 300 Safere ßtt.
©g mar ber ©nglänber SB. tparüet), berfelbe
ber ben SSIutbreiSlauf entbeefte, ber ben ©ab
aufftetlte, bafe alleg Seben aug bem ©i entftefet.
Man mieg bann auch nach, bafe ftetg ©ier Hör»

hanben luaren, unb fo auch ©Itern, too Sebe»

mefen auftreten. ®ie entgegengefefete Sefere Hon
ber „Urgeugitng", b. |- elternlofen ©ntftefeung,
blieb jeboch gä| beftefeen, mufete ficf) bann aber
hoch auf immer Heinere Sebemefen gurüefgiefeen,
big fdjliefelicC) Sßaftenr u. a. fie auch lüt bie

allerfleinften, itng bebannten SBefen, bie 23ab=

ierien, alg irrig erlnieg. ®er ^arHetjfche ©alt
erfuhr babei freilich sine Keine SInberung, ba

Hiele Keinfte Söefen fich nicht burch ©ier fort»
pflangen, fonbern burch einfache Teilung. Man
fafet ifen bafeer noch allgemeiner fo: SlUeg
Seben ftammt Hon Seben! — $ür bie heutige
SSiologie gilt biefer ©afe alg eine ®atfac|e, bie
unbeftreitbar ift.

®unneI6uuten gröfeeren ©tilg finb erft
buret) bie ©ifenbahn notmenbig gemorben. SIber
auch fct)on Harber hatte bag Sebürfnig nach
möglichft bürgen ©trafeenHerbinbungen bagu
gefüljrt, felbft bem harten gelSgeftein ber Sil»

pen mit ©prengftoffen unb Soferern auf ben
Seib gu riteben, unb fo bem 5ßoft= unb SBagen»
Herbefer neue, bequeme SBege gu fchaffen. @o

gab eg fdjon gu SInfang beg 19. fgahrfeunbertg
einige folc^er mehr alg 100 Meter langer ©traf»
fentunnelS, Hon benen bag fog. „Urner Sodf"
am bebannteften ift. Unb alg ©tefehenfon 1832
feine Stalm Hon Sonbon nach Slirmingham
baute, mufete er auch Wem einige ®unnelS an»

legen. SIber erft alg burdf ben Mont ©enig»
®unnel eine SSerbinbung girüfehen ben fdjmei»
gerifchen unb italienifchen ©ifenbafenlinien
herbeigeführt merben foHte, lernte man fo recht

216 Edgar Chappuis: Das Händchen. — Aus Natur und Kultur.

Die Tage vergingen. Manchmal hieß es

hungern, aber die Zuneigung und Liebe ver-
band die beiden immer inniger und half ihnen
über das Schwere hinweg. Wenn es draußen
gar zu garstig war, so ließ Haus sein Hedeli zu
Hause. Dann ging es an ein Putzen und Reine-
machen, daß Hans seine früher so wüst und un-
freundlich aussehende Bude kaum mehr wieder-
erkannte.

Eine Dame schenkte Hedeli ein warmes
Röckchen, und eines Tages bekamen sie sogar
eine dicke Decke, so daß es sich jetzt besser in der
Kälte des Zimmerchens schlafen ließ.

Haus war glücklich und sein Herz öffnete sich

der Liebe des Kindes groß und weit. Er, der
zeitlebens, außer in seiner frühesten Jugend
niemanden gehabt, den er lieb haben konnte,
schenkte sich nun völlig diesem Hedeli, das er wie
sein eigenes Kind betrachtete.

So verging der lange rauhe Winter schnei-
ler, als er es sich gedacht. Die ersten Vorboten
des Frühlings guckten aus dem halbgefrorenen
Boden. Der warme Föhn ließ den Schnee
schmelzen. An schönen Sonnensonntagen gingen
sie zusammen spazieren, nach dem Zürichhorn,
oder gar in den schönen Belvoirpark. Hedeli

freute sich eines jeden Blümleins, das neugierig
hervorguckte, und Hans besann sich auf einmal
alter, längstvergessener Märchen aus der Kin-
derzeit, die er Hedeli erzählte, daß ihre dunkeln
Augen aufleuchteten.

Es ist Frühling geworden. Hedeli geht
jetzt zur Schule. Er hat das Kind nach langem
Zögern selbst angemeldet, denn es ist ihm
schwer geworden, wieder allein seinem Hausier-
Handwerk nachgehen zu müssen. Aber es mußte
sein, wollte er nicht mit den Behörden in Kon-
slikt geraten.

Heute ist er besonders stolz. Er hat soeben
den Bericht erhalten, daß seinem Gesuch auf
Adoption des verwaisten Hedeli Maurer nichts
im Wege stehe.

Mit neuer Hoffnung schreitet er dahin. Er
weiß nicht, ob es immer langen wird, zwei zu
ernähren, nachdem er es letzten Winter kaum
vermocht, sich selber zu erhalten. Aber dann
denkt er an das weiche, warme Händchen von
damals, das ihn gerettet. Und er sagt sich, daß
es nicht von ungefähr so gekommen ist und daß
es Wohl eine Vorsehung geben muß, die für
beide weitersorgen wird.

Aus Natur und Kultur.
Ein unausrottbarer Irrtum im Volk ist es,

daß Tiere ohne Eltern aus toten Stoffen ent-
stehen. Dieser Glaube ist ja an sich verstund-
lich: man sieht, daß in verwesenden Stoffen
oder im Käse Maden wie von selbst entstehen!
mau bedenkt aber nicht, daß sie aus winzig-
kleinen Eiern entstanden sein könnten. Beson-
ders von allerhand Ungeziefer wie Läusen usw.
bleiben die Leute dabei, daß sie aus Schmutz
entstünden. Und dabei ist die Erkenntnis van
dem Gegenteil doch schon fast 300 Jahre alt.
Es war der Engländer W. Harvey, derselbe
der den Blutkreislauf entdeckte, der den Satz
aufstellte, daß alles Leben aus dem Ei entsteht.
Man wies dann auch nach, daß stets Eier vor-
Handen waren, und so auch Eltern, wo Lebe-

Wesen auftreten. Die entgegengesetzte Lehre von
der „Urzeugung", d. h. elternlosen Entstehung,
blieb jedoch zäh bestehen, mußte sich dann aber
doch auf immer kleinere Lebewesen zurückziehen,
bis schließlich Pasteur u. a. sie auch für die

allerkleinsten, uns bekannten Wesen, die Bak-
ierien, als irrig erwies. Der Harveysche Satz
erfuhr dabei freilich eine kleine Änderung, da

viele kleinste Wesen sich nicht durch Eier fort-
pflanzen, sondern durch einfache Teilung. Man
faßt ihn daher noch allgemeiner so: Alles
Leben stammt von Leben! — Für die heutige
Biologie gilt dieser Satz als eine Tatsache, die
unbestreitbar ist.

Tunnelbautcn größeren Stils find erst
durch die Eisenbahn notwendig geworden. Aber
auch schon vorher hatte das Bedürfnis nach
möglichst kurzen Straßenverbindungen dazu
geführt, selbst dem harten Felsgestein der Al-
pen mit Sprengstoffen und Bohrern auf den
Leib zu rücken, und so dem Post- und Wagen-
verkehr neue, bequeme Wege zu schaffen. So
gab es schon zu Anfang des 19. Jahrhunderts
einige solcher mehr als 100 Meter langer Stras-
sentunnels, von denen das sog. „Urner Loch"
am bekanntesten ist. Und als Stephenson 1832
seine Bahn von London nach Birmingham
baute, mußte er auch schon einige Tunnels an-
legen. Aber erst als durch den Mont Cents-
Tunnel eine Verbindung zwischen den schwei-
zerischen und italienischen Eisenbahnlinien
herbeigeführt werden sollte, lernte man so recht
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bie ©djtoierigïeiten beS SmnnelBaueS ïennen.
©amalS (1858) Brauchte man für jebeS Üilo-
meter ein Salir SlrBeit, Bei beut ©ottharbtun-
nel in ben Saften 1872—1880 nur breibiertel
Satjr pro Kilometer unb Bei bent 33au beS ge=

toaltigften europäifdjen SütnnelS, beS naljegu
20 Kilometer langen ©impIontitnnelS, ber im
Safere 1905 fertig tourbe, toar für bie 23oï)=

rung bon je einem Kilometer ein Viertel gabu
in §ted)nung gu feigen, ©in getoaitiger gort-
fdjritt, ber ficf) bor altem burd) baS 33or^anben=

fein bon eleïtrifc^er Straft gur 33ertoenbung bon
SlrBeitSleiftung erïlârte. ©afiei toaren bie ®o=

ften ber SIrBeit pro Kilometer Beim ©implon
nur ïjalB fo £)od| toie 47 Saljre gubor Bei ber

SXrBeit im SJtont ©eniS.

©ie ©röße beë £ergenS. $aS fperg ift Be-

fanntlicl) bas Sßumptoerf, toeldjeS ben 33Iut=

firont in unferem Körper in ftönbiger, reget-

mäßiger 33etoegung erhält, feine SeiftungSfä-
tjigteit ift batger feljr toefenttid) für bie Sei-

ftungsfät)ig!eit beS gangen Körpers. $a nun
aber baS iperg ja bor attem ein fräftiger SftuS-

fei ift, ber ununterbrochen arbeitet, fo muff eS,

toie alte SÜruS'feln, um fo größer fein, je fräf-
tiger eS ift unb je gröfjer feine SlrBeitSleiftung
ift, in. ber gleiten SSeife toie ein @d)mieb ftarfe
SlrrmnuSMn unb ein fRabfa'hrer bide SBaben

Be'fommt. ©ieS geigt fid) nun Bei ben berfdjie-
benen Bieren in fehr intereffanter SBeife. SBenn

man nämlich baS ©etoicf)t beS tpergenS ber

©iere mit beren ©efanttïôrpergetoid)t bergfeid)t
unb g. 33. in Sßrogertten ober Beffer nod) 3ßro-

mitten beSfelben auSbrüdt, fo ergibt fid), baff
bie teB'hafteften Stiere auch bie berhättniSmäfjig
fchtoerften unb bemrtad) auc^ bie größten £er=

gen tjaben. ®aS ift fefjr fd)ön in ber ©ruppe
ber gifdie gu BeoBadjten, too bie aalartigen
gifche, bie fid) fel)t toenig Betoegen, baS fteinfte

toerg haben, toährenb gefdiidte Stäuber unb
fdjneHe ®d)toimmer toie bie tpaififdje u. a. bie

größten gafften auftoeifen; Bei ihnen hat baS

tperg eben eine größere SCrbeit git berricfjten, ba

ber gange Körper biet intenfiber arbeitet. ©aS
gleiche finbet man, toenn man Stiere gteidjer
©röfse aber non berfdiiebener Sebhaftigfeit
miteinanber in Vergleich giel)t.

©r fdfläft tote ein ,,9îah", fagt man; bamit
ift nicfjt ettoa, toie man tool)! meint, eine Statte

gemeint, fonbern ber gltiS, ber für bie ^jütjner-
ftätle fo gefürd)tete StäuBer mit fd)önem, fafta-
nienbraunem i|Mg, ber- übrigens burcf) 33er=

tilgen bon Staufen unb Slreugottern aud) toie-
ber gang nützlich ift. fpat er fidf fatt gefreffen,
fo fommt eS bor, bah en tagelang in feinem
©pupftoinïel 'chUifi, baher bie fftebenSaxt.

ïtbrigenë hat er im 33otf and) ben toenig fcfjo-

nen Stamen ,,©tän!et", toeit er, loenn ange-
griffen, auS ©rüfen am Sifter eine üBeItied)enbe

glüffigfeit abfonbert. — ®aS gxettd)en ift ein

„SIIBino" bon ihm, b. ift üieifj mit roten
Slugen.

jRttBm uttb ©ap'hiï finb hachgefchäfete ©bet-

fteine, bie djemifdh fehl nahe bertoanbt, ja iben-

tifd) finb, nämlich SIbarten beS Sorunb, unb
biefe.S ift Slluminiumoppb (Stonerbe). @S ift
bieS ein unfd)uteIg6axeS, in ©äuren unlösbares
SOcinerat, ettoaS toeniger hart als ©iamant.
©urd) oerfd)iebene 33eimengungen entftehen
berfchiebene garben: ©er Stubin (BefonberS
auS ©berbirma) ift rot, ©aphir (auS ©iaut unb

®afd)mir) Blatt, ©maragb gtiiit. Stubin toirb
jeigt auch ïitnftlid) tjergeftetlt unb fanf bähet
im äSert. — ÜBrigenS gehört aud) ber ©mirgef
(ber befte bon StaxoS) gum Slorunb, er ift Blau-

grau unb toirb gum Schleifen unb polieren
Benuigt.

23üd)erfd)<M.

ßt)inbcfrünb. ©prüc^li, ©ibichtli, @fd)tchüi ,mtb
®tüc!li bort (£ r ri ft @ I c£) m a tt tt. 58erlag SJÎtiïïeï,
SBerber u. ©o., 3ürt(h- ?ßreiS gebuttbcn gx. 5.—.
©in prächtiges Sttnberbuch'- ®ie ïleitxert @ebid)te in
SKunbart unb ©cfuiftfpradje eignen fid) txefftfd)
gitnt Staffagen. ®ie jungen Siteaterleuie treiben }u=
belnb na<^ ben alferliebfien ©genett greifen, bie gu
§aufe, in ber ©dpile «nb bei mancherlei fefttietten
Statäffen gefpiett tnerben tonnen, ©in paar heitere
©rgäfjtnngen unb ^itgenberinnerungen beë iBerfaf»

fer8 bereichern bie Sammlung. Stad) efüche fang-
bare Siebdfett bon gr. Sliggti, ©. ißogler unb §. Sße-

ftaloggi bringen fd^öne StbtnechStang. ®ie Staë-
ftattung beë Sanbeë ift muftergiiltig. ©ute tinber-
titmtiche ©chinargtueiji-SItaftrattonen begleiten bett
Sejt. ©Itern unb Seprern, bie ihren 9P8©-©chühen
eine Sfreubc bereiten toolten, toirb ber „©hinbe-
friinb" hochtoitttommen fein, fötöge er in recht man-
d)em häufe frohen ©ingug halten!

Sttebalüon: Dr. US. SSbfltltn, Sürid), aftjlftr. 70. (ffleitväse nur an biefe Stbreffe!) W Itnberlanst eingefanöten Beiträgen rang

baê Oîitcfporto beigelegt rterben. SrucE unb Stertag bon SJiitHet, SSerber & Eo., SBoIfbad)ftrage 19, 3ürid).

^nfertioitêpreife für fcffüjeig. Slrtaeigert: Vi ©eite Sx-180.—, Valette Sr. 90.—, 1/4 «Seite Sx. 45.—, Vs ©eite Sx. 22.50, Vie ©eite Sx. 11.25

für auälänb. tlrfbrungä: »/i ©eile Sr. 200—, »/s ©eite St-100.—, V. Seite St- 50.—, '/e ©eite gr. 25—, 'As Seite St-12.50

SfQeinifle Utngeisenanna^ine: S(itnoncett'@£ip6^^ion Stubolf 231offe, Süxid), $8afel, Sfarau, ®ern, Jöiel, Gilaruê, (Sc^cfîÇaufetï/

©olotburn, St. ©allen.
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die Schwierigkeiten des Tunnelbaues kennen.

Damals (1858) brauchte man für jedes Kilo-
meter ein Jahr Arbeit, bei dem Gotthardtun-
nel in den Jahren 1872—1880 nur dreiviertel
Jahr pro Kilometer und bei dem Bau des ge-

waltigsten europäischen Tunnels, des nahezu
20 Kilometer langen Simplontunnels, der im
Jahre 1905 fertig wurde, war für die Boh-

rung von je einem Kilometer ein Viertel Jahr
in Rechnung zu setzen. Ein gewaltiger Fort-
schritt, der sich vor allem durch das Vorhanden-
sein von elektrischer Kraft zur Verwendung von
Arbeitsleistung erklärte. Dabei waren die Ko-

sten der Arbeit pro Kilometer beim Simplon
nur halb so hoch wie 47 Jahre zuvor bei der

Arbeit im Mont Cents.

Die Größe des Herzens. Das Herz ist be-

kanntlich das Pumpwerk, welches den Blut-
strom in unserem Körper in ständiger, regel-
mäßiger Bewegung erhält, seine Leistungsfä-
higkeit ist daher sehr wesentlich für die Lei-

stungsfähigkeit des ganzen Körpers. Da nun
aber das Herz ja vor allem ein kräftiger Mus-
kel ist, der ununterbrochen arbeitet, so muß es,

wie alle Muskeln, um so größer sein, je kräf-
tiger es ist und je größer seine Arbeitsleistung
ist, in der gleichen Weise wie ein Schmied starke
Armmuskeln und ein Radfahrer dicke Waden
bekommt. Dies zeigt sich nun bei den verschie-

denen Tieren in sehr interessanter Weise. Wenn

man nämlich das Gewicht des Herzens der

Tiere mit deren Gesamtkörpergewicht vergleicht
und z. B. in Prozenten oder besser noch Pro-
millen desselben ausdrückt, so ergibt sich, daß
die lebhaftesten Tiere auch die verhältnismäßig
schwersten und demnach auch die größten Her-

zen haben. Das ist sehr schön in der Gruppe
der Fische zu beobachten, wo die aalartigeu
Fische, die sich sehr wenig bewegen, das kleinste

Herz haben, während geschickte Räuber und
schnelle Schwimmer wie die Haifische u. a. die

größten Zahlen aufweisen; bei ihnen hat das

Herz eben eine größere Arbeit zu verrichten, da

der ganze Körper viel intensiver arbeitet. Das
gleiche findet man, wenn man Tiere gleicher

Größe aber von verschiedener Lebhaftigkeit
miteinander in Vergleich zieht.

Er schläft wie ein „Ratz", sagt man; damit
ist nicht etwa, wie man Wohl meint, eine Ratte
gemeint, sondern der Iltis, der für die Hühner-
stalle so gefurchtste Räuber mit schönem, kasta-
nienbraunem Pelz, der- übrigens durch Ver-
tilgen van Mäusen und Kreuzottern auch wie-
der ganz nützlich ist. Hat er sich satt gefressen,

so kommt es vor, daß er tagelang in seinem

Schlupfwinkel schläft, daher die Redensart.
Übrigens hat er im Volk auch den wenig schö-

nen Namen „Stänker", weil er, wenn ange-
griffen, aus Drüsen am After eine übelriechende

Flüssigkeit absondert. — Das Frettchen ist ein

„Albino" van ihm, d. h. es ist weiß mit roten
Augen.

Rubin und Saphir sind hochgeschätzte Edel-

steine, die chemisch sehr nahe verwandt, ja iden-

tisch sind, nämlich Abarten des Korund, und
dieses ist Aluminiumoxyd (Tonerde). Es ist
dies ein unschmelzbares, in Säuren unlösbares
Mineral, etwas weniger hart als Diamant.
Durch verschiedene Beimengungen entstehen

verschiedene Farben: Der Rubin (besonders
aus Oberbirma) ist rot, Saphir (aus Siam und
Kaschmir) blau, Smaragd grün. Rubin wird
jetzt auch künstlich hergestellt und sank daher
im Wert. — Übrigens gehört auch der Smirgel
(der beste von Naxos) zum Korund, er ist blau-

grau und wird zum Schleifen und Polieren
benutzt.

Bücherschau.
Chindefründ. Sprüchli, Gidichtli, Gschichtli und

StüÄli von Ernst Eschmann. Verlag Müller,
Werder u. Co., Zürich. Preis gebunden Fr. 5.—.
Ein prächtiges Kinderbuch! Die kleinen Gedichte in
Mundart und Schriftsprache eignen sich trefflich
zum Aufsagen. Die jungen Theaterleute werden ju-
belnd nach den allerliebsten Szenen greifen, die zu
Hause, in der Schule und bei mancherlei festlichen
Anlässen gespielt werden können. Ein paar heitere
Erzählungen und Jugenderinnerungen des Versas-

sers bereichern die Sammlung. Auch etliche sang-
bare Liedchen von Fr. Niggli, C. Vogler und H. Pe-
stalozzi bringen schöne Abwechslung. Die Aus-
stattung des Bandes ist mustergültig. Gute kinder-
tümliche Schwarzwetß-Jllustrationen begleiten den
Text. Eltern und Lehrern, die ihren ABC-Schützen
eine Freude bereiten wollen, wird der „Chinde-
fründ" hochwillkommen sein. Möge er in recht man-
chem Hause frohen Einzug halten!
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das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder â Co., Wolfbachstratze IS, Zürich.

Jnfertionspreise für schweiz. Anzeigen: Vi Seite Fr. 180.—, ^ Seite Fr. 90.—, 1/4 Seite Fr. 43.—, Vg Seite Fr. 22.50, Vis Seite Fr. 11.25

sür ausländ. Ursprungs: Seite Fr. 200—, >/, Seite Fr. 100.-, V« Seite Fr. 50—, >/» Seite Fr. W—, >/is Seite Fr. 12.20

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Basel, Aarau, Bern, Viel, Glarus, Schaffhausen,

Solothurn, St. Gallen.
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